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Tie Tugend in ihrem ſchonen Schmuck abzubil—
den, und durch ihre liebenswurdige Beſchaf—
fenheit die Hertzen der Menſchen zu ihrer

iſt die alleredelſte und wurdigſte Beſchafti—
gung. Da der groſſe Menſchen-Freund un—

ſer Bruder ward, war dis ſeine beſtandige Bemuhung, die
Schonheit der Unſchuld und Tugend mit ſeinem gottlich-wei-
ſen Munde zu ſchildern, und die Menſchen, durch ſeine reitzen
de Lockungen zu derſelben, ihrem urſprunglichen Adel naher zu
bringen. Der iſt alſo ein wahrer Menſchen-Freund, der liebt
die Bruder, welcher ſein Vergnugen darin empfindet, nicht
nur ſeinen Geiſt mit dieſem ewigen Schmuck zu zieren, ſondern
auch andere dazu zu erwecken, daß ſie wahre TugendFreunde
werden.

Nur das Laſter ſuchet mit dem erdichteten Schmuck der
Tugend ſich zu zieren, und unter einem verzuckerten, aber ver—
borgenen und alſo gefahrlichen Gift, die Menſchen in ſchadli
chen Jrrthum zu verleiten. Der Geitz will Sparſamkeit ſeyn,
die Rachbegierde Liebe zur Gerechtigkeit, Stoltz edle Klug—
heit. Es iſt daher ſehr nothig, die wahre Beſchaffenheit der
begluckenden Tugend, welche das Hertz adelt, und mit wah—
rer Seelen-Ruhe erquickt, einzuſehen und zu retten, damit
nicht ein ſchadlicher Jrrthum uns verfuhre.
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45 Die belohnte Tugend.
Sie beſtchet aber in einer Fertigkeit in Ausubung der

Pflichten, oder in einem eifrigen Beſtreben, den erkannten
Zuſammenhang aller ſeiner Pflichten mit ſüſſem Vergnu—
gen in freudige Ausubung zu bringen. Leite ich die Er—
kentniß der Pflichten aus dem Lichte der gottlichen Offenba—
rung, nehme ich die Bewegungs-Grunde aus der Liebe mei—
nes gottlichen Erloſers her, und ube ich ſie nach dem Willen
deſſen, der mich zur Hofnung des Lebens begnadigt hat, aus,
ſð ube ich die chriſtliche Tugend. Und dieſe Tugend iſt die aller—
edelſte. Jhr Urſprung fließt aus GOtt. Was kan aber er—
habener ſeyn? Der ewige majeſtatiſche groſſe GOtt iſt da der
Lehrer; der die Weisheit ſelber iſt, und welcher in der herrli—
chen Pracht des Wercks der Schopfung und in der unverbeſ—
ſerlichen Regierung helle Spuren der groſſeſten Weisheit bli—
chen laßt, iſt mein Fuhrer, wie wurdig mufſen deſſen kehren
ſeyn? wie begluckend ſeine Fuhrungen? Ferner ergießt ſich die—
ſe Tugend in reichen und ſuſſen Fruchten: ſie ſtrohmet in die
Ewigkeit, ihre Dauer iſt unaufhorlich, und ihr Segen uner—
ſchopflich. Sie enthalt auch unendlich mehr Pflichten, als die,
welche das Licht der Vernunft empfiehli, welche nichts weiß
von der in Ehriſto verherrlichten Liebe GOttes des groſſen
Schopfers.Jhr Hauptmerkmal iſt, daß ſie alle Pflichten aus ſtar—

cker Kiebe zu GOtt und Empfindungen des Verlangens der
Begluckung des Nechſten herleitet. Glaubt nicht, daß Ti—
mon tugendhaft fey, wenn er Wohlthaten denen Armen er—
theilet, oder wenn er in brennender Andacht im Tempel GOt—
tes erſcheint. Prufet ſein Hertz: ob nicht ein eitler Stoltz ihn
mitleidig macht, oder ob nicht ſein Dienſt, welchen er GOtt
erweiſet, die Abſicht hat, dem HErrn etwas abzuverdienen, oder
in dem Urtheil anderer als ein Gerechter und Frommer zu er-
ſcheinen Flöffen ſeine Almoſen aus einem mit Mitleiden erfull
tem Hertzen, erfreuete er Rothleidende, ohne einen lauten
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Die belohnte Tugend. 5
Danck von ihnen zu erwarten, weinte ſein Auge eine mitlei—
densvolle Thrane fur ſtiller Freude, daß er Betrubte getroſtet,
that ers aus Liebe, dem Bilde ſeines Erloſers ahnlich zu wer—
den; ſo ware ſcine Handlung eine Tugend, die fahig der Er—
quickung ſeines Geiſtes. So iſt es auch mit ſeinem Gottes—
dienſt. Erfreuet er mit Mitleiden ſeine Bruder? iſt er voll von
Eifer, Regungen der wahren Liebe zu unterhalten? iſt er de—
muthig, geduldig, ſanftmuthig und gelaſſen? Nein! und alſo
iſt ſein Gottesdienſt Verſtellung, Heucheley und ein Greuel.

Die Tugend, welche Belohnung erhalt, iſt eine wahre Tu—
gend. Sie flieſſet aus den reineſten Quellen. Das Hertz,
das ſie unterhalt, iſt lauter Liebe. Der Tugend-Freund iſt auch
ein Menſchen-Freund. Er ubt alle Pflichten aus, welche das
Wort des Lebens fodert, er hat reine untadelhafte Abſichten,
er, unterwirft es dem Urtheil des alwiſſenden Hertzenskundigers,
und ſchmecket eine ſuſſe Freude in der Ausubung deſſen, was
ſein HErr und GOtt von ihm fodert. Vertrauen auf GOtt
in der Noth, ſtille Zufriedenheit mit ſeinen Fuhrungen, Sanft—
muth gegen den Nechſten, Demuth des Hertzens, Geduld im
Leiden, Großmuth der Seelen, barmhertziges Mitleiden gegen
die Nothleidende, Friedfertigkeit, reine Unſchuld und alle an—
dere Pflichten, welche er in dem holden Bilde JEſu erblicket,
geben ihm das reinſte Vergnugen in ihrer Ausubung, und ma—
chen blos die Freude aus, die er in dieſem Leben ſchmecket.

Jch laſſe mich ietzt nicht auf die nahere Erlauterung ein;
meine Abſicht iſt blos, die beneidenswurdige Gluckſeligkeit ei—
nes ſolchen Tugend-Freundes gantz kurtzlich zu entwerfen.

Belohnung iſt der Bewegungs-Grund zur Unterneh—
mung einer Handlung. GOtt der Weiſe will die Tugend, er
muß alſo gewiſſe Vollkommenheiten damit verbunden haben,
die als Fruchte und Folgen damit vereinigt ſind; er muß alſo
Belohnungen verheiſſen haben, ſonſt ware er nicht der Weiſe,
ſonſt hatte er die Tügend nicht befohlen. Nun aber lehrt Na-
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6 Die belohnte Tugend.
tur und Glaunbe, daß dis die Beſtimmung unierer Schopfung

GDtt hat die herrlichſten Belohnungen, als Erweckungen, da
ſey; alſo folgt nothwendig, wir ſind nicht umnſt tugendhaft,

mit verknupft. Es iſt kein Kampf ohne Hofnung des Sieges,
es iſt alſo keine edle Handlung ohne Palmen.

Unterſuchen wir nun die angenehmen Folgen, ſo aus tu—
gendhaften Handlungen flieſſen, ſo konnen wir dieſelben theils als
naturliche, das iſt unmittelbar daraus flieſſende und unaufloslich
damit verbundene Belohnungen anſehen, theils als wilkuhrliche.

Es fließt aber daraus 1) eine innere ſelige Zufriedenheit
unſerer Seelen. Die Tugend ſchenckt uns dieſelbe. Gibt dir
der Zeuge deiner Bruſt, dein Gewiſſen, das freudige Zeugniß,
daß du mit klugem Eifer deine Pflichten ausgeubet haſt, kanſt
du alsdann unruhig ſeyn? haſt du etwas verſaumet zu deiner
Begluckung? Angſt, Unruhe des Gemuths, bange Furcht,
flieſſen allein aus dem Bewuſtſeyn verletzter Geſetze, ubertre—
tener Pflichten. Biſt du tugendhaft, ſo haſt du ja ausgeubt,
was dein Gewiſſen von dir foderte, warum wilſt du alſo un—
ruhig ſeyn? Du haſt durch Tugend deine Beſtimmung zu er—
fullen geſucht, du haſt dein wahres Gluck geſucht. Es darf

S
dich alſo keine Reue qualen, du haſt keine Thorheit, und die

n
Furcht einer unglucklichen Zukunft darf dich nicht ſchrecken.
Du haſt keinen Grund, die Rache zu furchten, oder deine
begangene Thorheit zu beweinen, denn die Gedancken oder die
angeſtellte gewiſſenhafte Prufung deines Lebens und Wandels

ym. 2,15. verklagen ſich nicht unter einander, ſondern entſchuldigen ſich.“)
Die Erfahrung beſtatigt dis ungemein. Tugendhafte Groß-
muth der Seelen hullet ſich bey der raſenden Wuth des hieder—
trachtigen Neids in ihre Unſchuld. Sehet, es thurmen ſich
trube Wolcken, der ſchnelle Blitz zertheilet ſie, ein kra-

J chender Donner erſchuttert die erſchrockene Bruſt. Der Tu—
gend-Freund iſt freudig und getroſt, er iſt groſſer als ein zu

S befurch—



Die belohnte Tugend. 7

befurchtendes Ungluck. Der Niedertrachtige zittert, er blickt
mit Schrecken der Zukunft entgegen, und befurchtet, ieder
Unglucks-Fall werde ihn treffen. Und warum? er iſt deſſelben
werth; ſein Gewiſſen qualt ihn; weil er ſich ſelbſt verdammet,
und zu jedem Ungluck reif zu ſeyn verurtheilet.

Betrachtet den neidiſchen Harpax, deſſen Hertz von Tu—
gend entbloßt iſt, der nur in reichen Schatzen des verganglichen
Lebens, in nichtiger eingebildeter Ehre ſeine Ruhe ſuchet: der
das ſanfte Vergnugen der Wahrheit und Wiſſenſchaften nicht
kennet; wie mahlet ſich in ſeinem Geſicht die innere Unruhe ſei—
nes Hertzens ab? wie finſter und ſchuchtern wenden ſich ſeine
traurige Augen unter der finſtern Stirn? wie ringet er ſeine
Hande? wie ſteigen beſtandige Seufzer auf? Schmecket er
wohl ein wahres Vergnugen in dieſem Leben? kennet er die ſuſ—
ſe Ruhe eines unverletzten Gewiſſens? weiß er etwas von der
edlen Freude, ein gutiger Wohlthater ſeiner Bruder zu ſeyn?
erofnet er wohl ſeinen Mund, in ſtiller Zufriedenheit die Fuh—

rung GOttes zu loben? O unglucklicher Harpax, du ver—
dieneſt Mitleiden! Verſuche einmal das Vergnugen der Tugend
zu ſchmecken, ſo wirſt du noch einen zufriedenen Tag deines

Lebens haben!
Betrachtet hingegen den frommen und tugendhaften

Theodor, welcher ſeine groſte Ehre in Ausubung ſeiner Pflich—
ten ſuchet und findet. Sein Hertz brennt in der zartlichſten
Liebe zu GOtt, er kennt keine tuckiſche Falſchheit gegen ſeinen
Nechſten. Seine Wunſche fodern nichts unerlaubtes; er iſt
bey ſeinem geringen Vermogen vergnugt und zufrieden: keine
groſſere Freude kan er haben, als wenn ſich eine Gelegenheit
ereignet, iemand mit einem Liebesdienſte zu erfreuen. Den
Tag, an welchem er ſeinem Nechſten keine Wohlthat erweiſen

konte, hielt er verlohren. Er iſt wie ein Quell, der alles,
was
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was er beruhrt, mit ſeinen ernehrenden Tropfen labet und er—
quicket: wie ruhig und zufrieden iſt er nicht? Er iſt bey ſeiner
Armuth reicher als der eingebildete Croſus, denn er iſt zufrie—
den mit dem, was er hat. Wie lacht die innere Zufriedenheit
aus ſeinen Augen? wie breitet ſich ſein edles Vergnugen uber
ſein gantzes Geſicht aus, und erheitert es recht lieblich? ſeine
Unſchuld begleitet ihn immer. Jn ſeiner Erkentniß und Tu—
gend hat er bey allen widrigen Schickſalen des Lebens eine un—
erſchopfliche Troſtes-Quelle. Er iſt groſſer als ſein Ungluck,
er iſt immer vergnugt, weil kein Bewuſtſeyn eines Laſters ihn

foltert.Die 2te ſchone Belohnung iſt die lebendige Zuverſicht auf

GOtt. Dieſe beſtehet in dem anſchauenden Erkentniß, daß
der Hochſte allezeit unſer wahres Wohl, unſere wahre Gluckſe—

ligkeit, nach Weisheit und Almacht, befordern werde. Ein
TugendFreund hat dieſe Zuverſicht bey allen widrigen Umſtan
den, die ſich ereignen; denn EOtt iſt ſein Freund. Doch welch
ein Troſt, denckt er: nichts iſt, das mir begegnen kan, in wel—
chem nicht mein wahres Wohl gegrundet; er iſt freudig in der
Zuverſicht, daß ſeine Unſchuld das Hertz GOttes gegen ihn in

2 J Erbarmung und Hulfe neigen muſſe;

Wird 'nur mein Hertz die Tugend kuſſen:
So werde nie die Ruh vermiſſen,
Die ſtoltz in meiner Seele prangt.
EGOtt iſt ein Freund der Tugend-Freunde,
Er ſturtzt mit Macht der Demuth Feinde.

Bei algemeinen Unglucks-Fallen hebt er ſeine Augen auf. zu den
Bergen, von welchen ihm Hulfe kommt, ſeine Hulfe kommt von

H Pſ.tzr, dem HErrn, der Himmel und Erde gemacht hat.“) Der iſt
ſein Huter, der ſchlafet noch ſchlummet nicht. Wird ein ſol—
cher Freund der Unſchuld durch ein rufend Leid bewahrt, ſo  iſt

das

 t

Fs n

S

g1*

9

4t 4



Die belohnte Tugend. 9
das ſein Troſt, daß er ſich mit zuverſichtlicher Freudigkeit dem
Gnadenſtuhle ſeines himmliſchen Erbarmers nahen kan; in ei—
nem glaubigen Gebet findet er die Beruhigung ſeines Geiſtes.
Die Vorſtellung der herrlichen Eigenſchaften, welche Vernunft
und Glaube ihm vorbilden, womit ſein gutiger Wohlthater ge—
ſchmucket iſt, floſſen ihm ſuſſe Hofnung der Errettung und Hul—
fe ein. GOtt iſt dein Freund. Sein Mund der Wahrheit
lehret es: Wer mich ehret, den will ich wieder ehren;) icheh H 1Sam.2,
re ihn in meiner Schwachheit mit meinem Tugend-Eifer, ich 30.
ſuche mein Licht der Furcht des HErrn und des reinen Gewiß
ſens zur Verherrlichung meines GOttes leuchten zu laſſen,
mein GOtt und mein Konig kan mich alſo nicht haſſen, er
muß mich lieben, er muß nach ſeiner Verheiſſung mit Segens—
Stromen mich uberſchutten. Jſt er nicht mein Vater in Chri—
ſto? bin ich nicht ſein Kind? Er iſt alſo fur mich, wer will wi—
der mich ſeyn? Dieſe Zuverſicht wachſet bey einem freudigen
Gewiſſen, durch folgende Betrachtung. Mein Freund iſt
der almachtige GOtt. Sein Allmachts-Wort ſtellte die herr—
liche Pracht der Welten dar. Er ſprach: Es werde, und es
ward. Dieſer liebt mich. Sey alſo ſtille, meine Seele, in dei—
nem GOtt. Kanſt du gleich nicht allezeit begreifen, wie dei—
ne Traurigkeit konne gehemmet werden, ſo kann das Almachts—
wort alle dein Leiden zur Freude umſchaffen. Mein GOtt
und mein Konig iſt der Weiſe. Alles zielet ab zur Ehre ſei—
nes Namens und zu deiner Begluckung. Steh nicht ſtille bey
dieſem kurtzen Leben, dencke an die Ewigkeit. Die unendliche
Weisheit ſorgt auch fur dieſe Tage, welche erſt den Adel dei—
nes unſterblichen Geiſtes zeigen werden. Genug, alles muß
endlich, wenn du ein Freund der Tugend bleibſt, zu deiner
wahren und immerwahrenden Gluckſeligkeit ausſchlagen.
Mein Freund iſt endlich die ſelbſtſtandige Liebe. Er
hat ein Denckmal der Wunder ſeiner Barmhertzigkeit auf—

B gerichtet,
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10 Die belohnte Tugend.
gerichtet, da er uns den Weg des Lebens durch die Verſohnung

in dem Mittler gezeigt hat.
Solte dieſer treue, dieſer liebende GOtt uns nicht alle nur

mogliche Segens- und Heils-Guter ſchencken, wenn wir uns
derſelben durch laſterhafte Neigungen nicht unwurdig machen?
Solte der, welcher aus Vergnugen zum Vergnugen vernunfti—
ger Geſchopfe dis Gantze gebauet hat, ſich in unſerer Beglu—
ckung nicht ergotzen? Seine Hande ſind immer offen zum Wohl—
thun; nur der Freund der Sunden und Laſter verſchließt ſich
ſelbſt die offenen Segens-Quellen.

Werde ich alſo der Unſchuld nachjagen, ſo wird der lie—
bende GOtt mein Erretter und Wohlthater ſeyn. Jchwill al
ſo getroſt ſeyn. Schickt er Leiden: auch dann liebt er; hat
ers denn ſo beſchloßen, ſo will ich unverdroſſen an mein Ver—
hangniß gehn. Genug, ich weiß, GOtt wird zu der Zeit,
welche ſeine Weisheit erſehen hat, alles wohl machen.

Dieſe Zuverſicht, dieſen Troſt ſchmeckt kein Laſterhafter.
GOtt horet die Sunder nicht. Der muthwillige Sunder als
ein Verachter der Tugend, alſo auch des Urſprungs derſelben,
kan ſich in keiner Zuverſicht dem Gnadenſtuhl nahen, er iſt ihm
ein verzehrend Feuer. Schrecken und Furcht erfullen ihn.
Verzweiflung begleitet ihn, er iſt in einem angſtlichen und un
ruhigen Erwarten der Dinge, die da kommen ſollen.

Und dieſes freudige Vertrauen auf GOtt, das tugend—
hafte Seelen empfinden, wird auch nicht geſchwacht, wenn
gleich die Hulfe auszubleiben ſcheinet. Sie hoffen in Geduld,
und kennen die freudige Ewigkeit, die Zeit der Erquickung nach

den Leiden.
Die wahre Tugend-Liebe iſt auch ein Mittel der Erlan

gung der wahren Ehre. Wie thoricht handeln die Menſchen
nicht in ihrem Beſtreben Ehre ju erjagen? Man ſuchet Ehren

ſtellen,



Die belohnte Tugend. 11
ſtellen, um geehrt zu werden, da doch ofters dieſe Stellen die
Thorheit in ihrer nackten Bloſſe den Augen der Kenner
wahrer Verdienſte darſtellen. Mancher meint, wenn er hohe
Titul erlangt, denn ſey er geehrt; doch Thorheit! die wahre
Ehre beſteht in dem Urtheil vernunftiger Geiſter von den Voll—
kommenheiten. Die Tugend aber iſt der Jnbegrif aller Voll—
kommenheiten, wer alſo von ihr entbloßt iſt, kan nicht geehrt
werden. Bruſte dich immer, thorichter Thrax, in deiner ſcho—
nen Kleidung; weiſt du, was ſchones an dir iſt? die Kunſt des
Schneiders, ſo dich gezieret, und die Pracht und Glantz des
Goldes, ſo deine Thorheit noch mehr ins helle Licht ſetzen.

Wahre Menſchen-Liebe, Weisheit, Gerechtigkeit, Erfah—
rung, Großmuth, Demuth, Geduld und andere Tugenden
ſind die ſchonen Zuge, welche das Bild des Menſchen liebens—
wurdig und der Ehre werth entwerfen. Suche dieſen Schmuck,
ſo wird man dir freywillig das Opfer der Ehre darbringen;
man wird ſein Hertz mit tiefer Ehrfurcht erfullen, du wirſt ge—
liebet und geehret werden. Es iſt eine hochſtlacherliche Thor—
heit, daß manche ſich einbilden, als konten ſie die Ehre bey an—
dern erzwingen, da dieſe doch in einem freyen Urtheil der Seele
beſteht, und die Freyheit des Urtheils unuberwindlich bleibt.
Geringſchatzung und Haß kann man wohl dadurch erwecken,
nicht aber durch Zwang das Urtheil von Vollkommenheiten er—
preſſen. Sie, die Ehre, folgt der Tugend nach; ſo wie der Schat—
ten dem Korper. Es iſt dis eine ſuſſe Frucht, welche immer
aus der edlen Wurtzel der Tugend entſpringt. Man verehret
daher auch wahre Verdienſte ofters im ſchmutzigen Kleide. Al—
le falſche Ehre verſchwindet beym Ungluck. Dieſe wahre, die
aus Verdienſten entſpringet, bleibet uns getreu, auch wenn
vas Gluck uns ungetreu geworden iſt, ja ſie weihet unſern Na—
men ſelbſt der Nachwelt und der Ewigkeit.

B2 Er



r

J—

J v entZ. J

J

Ain

2

9) 1 Tim. 4, g.

12 Die belohnte Tugend.
I5

Es ſind aber auch wilkuhrliche Belohnungen mit der Tu—
gend-Liebe verbunden. Das ſind ſolche, die nicht unmittelbar
aus dem Begrif derſelben flieſſen, ſondern in der freyen Wahl
des Geſetzgebers gegrundet ſind. Und dieſe Guter, welche
GOtt damit verbunden hat, beſtehen im Wohlergehn in dieſem
Leben, als Reichthumern und irdiſchen Schatzen; Geſund—
heit des Leibes, hohen Anſehn, und andern Wohlthaten mehr,
welche man Glucks-Guter zu nennen pflegt. Und ſolte die
hochſte Weisheit auch nicht damit ihre Verehrer und Freunde
beglucken? Sie hat die Verheiſſung gegeben: Die Gottſeligkeit
(der Eifer in der chriſtlichen Tugend) iſt zu allen Dingen nutze,
und hat die Verheiſſung dieſes und des zukunftigen Lebens;)
oder die wahre Frommigkeit hat auch gegrundete Hofnung und
Anſpruche auf das Wohlergehen dieſes Lebens, wie ſie der zuver
laſſige und ſicherſte Erwartungs-Grund der ewigen Gluckſeligkeit
iſt. Wir ſehen daher auch begluckte Freunde GOttes in dieſem
Leben. Ein David wurde mit dem koniglichen Purpur geſchmu—
cket, er war Sieger ſeiner Feinde, und ſeine Schatze waren groß,
weil er ein Mann nach dem Hertzen GOttes war; und ein from—
mer Salomo bekam mit der Weisheit auch die Pracht eines
irdiſch begluckten Monarchen. Das Wort des Lebens ſo wohl
als die tagliche Erfahrung beſtatigen durch viele Beyſpiele dieſe

freudige Wahrheit.
Doch ſiehet die kiebe und Weisheit GOttes bey Austhei

lung der irdiſchen Gluckſeligkeit auf das Verhaltniß, worin
dieſelbe bey gewiſſen Perſonen auf ihr ſittliches Verhalten ſtehet.
Siehet das allwiſſende Auge GOttes, daß Reichthumer bey ei—
nem Tugend-Freunde die edle Demuth vernichten wurden, daß
das Hertz mit eitlem Stoltz, Unbarmhertzigkeit und andern La—
ſtern beflecket wurde; ſo ware die Mittheilung reicher Schatze
keine Wohlthat, ſondern eine Strafe. Dencke niqht, ſtoltzer
Suffen, daß du ein kiebling GOttes biſt, weil du viele Gu—

ter
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ter haſt. Die Vorſicht ſchenckte ſie dir im Zorn, denn du be—
raubſt dich der Ruhe deiner Seelen, und qualeſt dich mit un—
erſattlichem Geitz.

Daher iſt es ofters eine wahre Wohlthat, gewiſſer Glucks—
Guter beraubt zu ſeyn, und wir durfen uns nicht wundern,
daß der fromme Jnnocens mit Armuth und Elend beſtandig
zu kampfen hat. Seine Tugend ſoll unverletzet bleiben, er ſoll
ein Muſter der Geduld, Großmuth und der Verleugnung ab—
geben, er ſoll die ſuſſen Fruchte ſeiner Unſchuld unverletzet in
unaufhorlicher Freude einſammlen, darum iſt er auſſerlich nicht
begluckt.

Bey Beurtheilung der belohnenden Gerechtigkeit GOttes
im Jrdiſchen iſt ſehr viel Beſcheidenheit und Demuth nothig;
denn wer hat hierin des HErrn Sinn erkannt, oder wer iſt
ſein Rathgeber geweſen? Mercken wir aber auf den Lauf der
Welt, ſo werden wir doch jederzeit mehr begluckte als verun—
gluckte Tugend-Freunde finden. Es trift mehrentheils ein, daß
die Unſchuld zwar konne gedruckt, aber nicht unterdruckt wer—
den, und daß endlich die gerechte Sache ſiege und triumphire,
wenn ſie in Geduld Kekampfet hat, und wie das Gold durch
das Feuer iſt geprufet und gelautert worden.

Und ſo erblicken wir ofters die gekronte Unſchuld. So
wie ein muthiger Kampfer keine Arbeit, Gefahr und Schweiß
ſcheuet, weil der frohe Anblick des nahen Sieges und der
Palmen ihm Starcke einfloſſet; ſo iſt der Tugend-Freund auch
getroſt und muthig auf ſeiner edlen Lauf-Bahn, denn er ſiehet die
begluckende Ruhe ſeines Geiſtes, den herrlichen Sieg, und iſt ge—
troſt, auch wenn ihm der Leidenskelch dargereicht wird; denn er
weiß, daß himmliſche Erquickung darauf folget, und daß ſeine
geprufte Unſchuld den herrlichſten Sieg erlangen werde.

Und ſolte ja ein Tugend-Freund kein anſcheinendes Gluck
und keine zu hoffende Errettung aus ſeinem Leiden vor ſich ſe—

B 3 hen,
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hen, ſo beruhiget er ſeinen Geiſt dadurch, daß er weiß, dennoch
liebe ihn GOtt; er findet in ſeiner Tugend reichen Stof der Zu—
friedenheit, das Bewuſtſeyn ſeiner Unſchuld iſt ihm eine reiche
Troſtes-Quelle. Er ſcharft den Eifer ſeiner Andacht, beſchaf—
tiget ſich mit GOtt, er ubt Gelaſſenheit und Geduld aus; hat
er keine Freude dieſes Lebens, ſo richtet er ſein betrubtes Ge—
muth auf mit der Vorſtellung der ewigen Gluckſeligkeit; da die—
ſe geringe Leiden des Lebens gar nicht werth ſind der Herrlich—
keit, die an den Freunden der Unſchuld und Tugend ſoll offen—
baret werden.

Jch ziehe aus dieſer Betrachtung folgende darin liegen—

de Wahrheiten.
Blos ein wahrer Freund der Tugend verdient den wurdi

gen Namen eines Weiſen. Die Weisheit beſteht in der rich—
tigen Einſicht der beſten Mittel zur Erreichung ſeiner Abſicht,
und die Klugheit wendet die erkannten Mittel wircklich an zur
Erlangung rechtmaſſiger Zwecke.

So iſt der Groſſe Friederich weiſe und die Bewunde—
rung der Welt, weil in allen Seinen groſſen Unternehmungen
Nittel und Abſichten in der ſchonſten Harmonie und Verhaltniß
ſtehen. Da ſtralet lauter Licht, ſo den groſſen Geiſt entdecket.
Was haben die Menſchen wohl fur Abſichten ihres Daſeyns?
nehmt die Ehre GOttes oder ihre eigene Gluckſeligkeit als Zwe—
cke an, wozu ſie die Weisheit ſchuf, und mit einem vernunfti—
gen Geiſte beſeelte. Kann die Ehre GOttes, das iſt, die Er—
kenntniß der majeſtatiſchen Eigenſchaften des groſſen Scho—
pfers, und ein daraus beſtimmtes Ehrfurchtsvolles Betragen:
wohl beſſer als durch Tugend befordert werden? Sie iſt ja.
nichts anders, als ein reiner Dienſt GOttes, und hat die Ver—
herrlichung des Hochſten zum Augenmerck. Wer alſo tugend
haft iſt, paßt ſich harmoniſch an das Gantze, er erfullet die Abze;
ſicht, wozu er auf die Erde verſetzt war, er verherrlicht GOtt.

Ein
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Ein kaſterhafter iſt gleichſam ein widerſprechender Rebelle. Jſt
aber unſere eigene Gluckſeligkeit und die Beforderung derſelben
dasjenige, worauf alle unſere Handlungen abzielen muſſen, ſo
iſt die Tugend wiederum das zuverlaſſigſte und ſicherſte Mittel,
denn ſie ſchenckt ihren Freunden Zufriedenheit der Seelen in ei—
nem ruhigen Gewiſſen; der Tugendhafte erlangt dieſe Zufrie—
denheit, die Crone der Gluckſeligkeit, er hat alſo den edelſten
Zweck und die beſten Mittel, er iſt folglich weiſe und klug.

Hieraus werden die Stellen der heiligen Schrift deutlich:
Die Furcht des HErrn iſt der Weisheit Anfang;“ es iſt kei Pf.1ti, 10.
ne Weisheit, ſie grundet ſich auf die Furcht GOttes und reine
Tugend-Liebe. Sie, die Tugend-Freundſchaft, iſt eine feine
Klugheit, wer darnach thut, des Lob bleibet ewiglich.

Und eben hieraus iſt leichte zu beurtheilen, ob die ſo ge—
nannten ſtarcken Geiſter, welche Wahrheit und Unſchuld ver—
ſpotten, und ſich mit ſchwartzen Laſtern beflecken, zu den klugen
oder thorichten Menſchen zu zehlen ſeyn?

Der Thore ſpricht in ſeinem Hertzen: Es iſt kein GOtt; es
iſt keine Belohnung der Lugend.

Diezweite Folge iſt dieſe: Ein laſterhafter Menſch iſt ſein ei—
gener groſter Feind, denn er hindert ſeine Gluckſeligkeit, er hem—
met ſein Vergnugen und die ſuſſe Zufriedenheit ſeines Lebens; da
her iſt der Gedancke eines groſſen deutſchen Tichters ſchon:

Wer von der Tugend weicht, der weicht von ſeinem Glucke.
Es wird auch die Wahrheit des Ausſpruchs leuchtend: Jſrael,
du bringſt dich ſelbſt ius Ungluck.) Denn weil die Tugend  Hoſ 13,9.
allen moglich, ſo iſt auch ieder ſeines Gluckes Schmidt. Wer

alſo Vollkommenheiten und Verdienſte als liebenswurdig uns
empfiehlet, der iſt unſer Freund, weil er uns Zu beglucken ſu—
chet. Wer uns aber zu Laſtern reitzet, iſt ein gefahrlicher Feind,

weil er uns des wahren Wohlergehens zu berauben ſuchet.

Jch
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Jch nahere mich nun der Abſicht, warum ich dieſe Gedan—

cken aufgeſetzet habe. Dir, Schweſter, ſollen ſie gewidmet
ſeyn an Deinem Tage der Freude, zum Denckmaal der bruder—
lichen Liebe. Dein Leben, welches Du mit Tugend und Un—
ſchuld zu ſchmucken geſuchet haſt, gab mir den Stof zu dieſer
Betrachtung. Du kenneſt aus eigener Empfindung den ſuſſen
Troſt eines ruhigen Gewiſſens. Die freudige Zuverſicht auf
gottliche Hulfe hat manchesmal in Leidens-Stunden Dein be—
klommenes Hertz erleichtert und erquicket: und ietzt wirſt Du

durch Fugung der treuliebenden Vorſicht zum Lobe GOttes er—
wecket. Siehe, wie groß und herrlich iſt Dein GOtt! wie reich
der Segen frommer Seufzer! O ſchmecke und ſiehe in ſtiller
Freude Deiner Seelen, wie freundlich und gnadig der HErr,
Dein weiſer Vater und liebreicher Verſorger, ſey! Wie reitzend
entwickelt ſich Dein Schickſal zum ſuſſeſten Vergnugen? Schen—
cke alſo Dein Hertz mit freudiger Hofnung dem edlen, tugend—
haften und frommen Brautigam. Eure Seelen ſtehen in der
ſchonſten Harmonie. GOtt ſchuf ſie tur einander. Wie ſanfte
wird ihr gegenſeitiger Liebes-Einfkuß ſeyn! wie edel Eure
Freundſchaft! wie erbaulich Euer Tugend-Wandel! Beſieget als
Chriſten alle widrige Schickſale durch ſtandhafte Tugend. So
wie Jhr ein Bundniß der Liebe mit einander heute aufrichtet,
ſo vereinigt Eure Hertzen mit GOtt, errichtet von neuem den
Bund der ewigen und unverbruchlichen Treue, ſo wird es nie
am Segen und Wohlergehen fehlen. Es muſſe Eure Ehe das

reitzende Muſter der glucklichſten ſeyn. Furchtet Euch
nicht fur dem hamiſchen Neid; GOtt wird

mit Euch ſehyn!
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